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Alles über die Nazis auf 125 Seiten
Zugegeben, es sind 125 dicht und klein be-
druckte Textseiten, aber trotzdem ist Ulrich 
Herberts Büchlein „Das Dritte Reich“ zu-
erst einmal eine Provokation. Während an-
dere Laufmeter zu den Nazis und ihren Ver-
brechen in den Bibliotheken stehen haben, 
wagt es einer der bekanntesten deutschen 
Zeithistoriker, dieses Kapitel Geschichte in 
Taschenbuchformat zu erzählen.  

Es ist ein Wagnis, das gelingt. Mehr als 
das: Herbert erzählt mit dem Blick aufs We-
sentliche, einen Leser und eine Leserin vor 
Augen, der oder die verstehen will, was da-
mals geschah, und der oder die nicht un-
bedingt an Forschungskontroversen inter-
essiert ist. Deutsche Vorgeschichte nimmt 
folglich nur einen kleinen Teil ein, den 
Schwerpunkt legt Herbert auf den Krieg 
gegen die Sowjetunion, die deutsche Be-
satzungsherrschaft in Europa und die Er-
mordung der europäischen Juden.

Herbert, Autor des Standardwerkes „Ge-
schichte Deutschlands im 20. Jahrhundert“, 
erzählt souverän und zügig und nimmt den 
Blick, den kommende Generationen auf das 
Dritte Reich haben werden, damit vorweg. 
So schrecklich es war, es wird dann schon 
so weit zurückliegen wie der Erste Welt-
krieg für die nach 1970 Geborenen. 
B A R B A R A  T Ó T H

Ulrich Herbert: Das Dri�e Reich. Geschichte 
einer Diktatur. C.H. Beck Wissen, 134 S., € 9,30

Haus der Geschichte als Nachlese
Nicht nur im Falter wurde über den Sinn 
und die Form des Hauses der Geschichte 
im Rahmen einer Serie und auf den Kom-
mentarseiten heftig debattiert. Vor einem 
Jahr gab es auch eine prominent besetzte 
Enquete zum Thema. Der nun erschienene  
Band versammelt die verschiedenen Posi-
tionen, darunter viele Stimmen, die auch 
an der Falter-Debatte teilgenommen haben. 
Lesenswert ist die Zusammenfassung And-
rea Braidts, die entlang der nach wie vor of-
fenen Fragen zum Projekt gestaltet ist. B T

Thomas Winkelbauer (Hg.): Haus? Geschichte? 
Österreich? Ergebnis einer Enquete über 
das neue historische Museum in Wien. New 
Academic Press, 300 S., € 34,–

Wieder gelesen  Bücher, entstaubt 

Feministische Ökonomie
Dieses „Wiedergelesen“ nimmt auf zwei Bü-
cher auf dieser Seite Bezug: Es geht um 
Wirtschaft (siehe Wilfried Altzingers Re-
zension von Martin Ford), und es fällt in 
die Kategorie kleine, schlaue Bücher (sie-
he Ulrich Herberts ähnlich gedachtes Buch 
zur Geschichte des Dritten Reiches). Bet-
tina Haidinger und Käthe Knittler liefern 
in diesem 2013 erschienenen und nun neu 
aufgelegten Handbüchlein einen kompak-
ten Überblick zum Thema Feminismus 
und Wirtschaftsforschung. Wer sind die 
 Pro t ago nistinnen? Welche Theorien haben 
sie? Was sehen sie, was männliche For-
scher gerne „übersehen“, wie etwa Care-
Arbeit und Reproduktionsarbeit? Entstan-
den ist ein sehr nützliches Brevier für alle, 
die beim Thema Wirtschaftskrise mitreden 
wollen. Nicht nur Frauen. B T

Be�ina Haidinger, Käthe Kni�ler: Femi-
nistische Ökonomie. Eine Einführung. 
Mandelbaum Kritik & Utopie, 168 S., € 12,–

Gelesen Bücher, kurz besprochen 

Martin Ford:  
Aufstieg der 
Roboter. Plassen, 
368 S., € 25,70

Martin Ford ist am 
16. und 17. November 
bei der Konferenz 
„Ökonomie des 
digitalen Wandels“ in 
Wien zu Gast.  
Information und 
Anmeldung unter  
Tel. 01/904 40-64  
oder  
bmvit.digitalerwan-
del@alphaaffairs.at

Die besprochenen 
Bücher können Sie 
über Ihre Buchhand-
lung, aber auch 
über unsere Website 
erwerben, die alle je 
im Falter erschienenen 
Rezensionen bringt 
www.falter.at/
rezensionen

R E Z E N S I O N : 

W I L F R I E D  A L T Z I N G E R 

M artin Ford hat eine Softwareent-
wicklungsfirma im Silicon Valley ge-

gründet und ist seit mehr als 25 Jahren in 
den Bereichen Computerdesign und Soft-
wareentwicklung tätig. In seinem Buch 
„Aufstieg der Roboter“ zeichnet Ford de-
tailliert die Entwicklungen des technischen 
Fortschritts und dessen Auswirkungen auf 
die Arbeitswelt nach. 

Dabei geht es nicht nur um selbstfah-
rende Autos, um den Ersatz von Lehrkräf-
ten an den Universitäten durch Onlinekurse 
oder um den Ersatz von Ärzten durch von 
Algorithmen künstlicher Intelligenz erstell-
te Diagnosen, sondern auch um selbstler-
nende Maschinen. 

Eine zentrale Botschaft des Buchs ist, 
dass informationstechnologische Änderun-
gen überall um sich greifen. Dabei sieht 
Ford die aktuellen Entwicklungen in Rich-
tung größerer Ungleichheit durch diese 
 Technologien schon mitverursacht. Ford, 
selbst kein Feind der Technik, zeigt, dass 
der technische Fortschritt nicht nur mit 
steigender Produktivität verbunden ist, 
sondern auch mit negativen Folgen für 
den Arbeitsmarkt. Freisetzungseffekte und 
Einkommensverluste in großem Ausmaß 
werden laut Ford die zwangsläufigen Fol-
gen sein.

Martin Ford setzt sich somit nicht nur 
mit den technologischen Entwicklungen 
auseinander, sondern auch mit deren ge-
sellschaftlichen Implikationen. Dabei weist 
Ford auf „sieben tödliche Trends“ hin, wel-
che er für die USA in den vergangenen 30 
Jahren beobachtet: stagnierende Löhne, 
steigende Unternehmensgewinne, rück-
läufige Erwerbsquoten, steigende Lang-
zeitarbeitslosigkeit, wachsende Ungleich-
heiten, Polarisierung und Prekarisierung 
der Arbeitsmärkte. 

Ford erklärt diese Entwicklungen zwar 
überwiegend durch die neuen Technolo gien, 
nennt dabei aber auch Globalisierung, die 
Liberalisierung der Finanzmärkte sowie 
die Politik als weitere Determinanten die-
ser Entwicklungen.

Die neue Tech-Elite
Der Zusammenhang zwischen neuen Tech-
nologien und deren Konsequenzen für die 
Verteilung wird am Beispiel der Informati-
onstechnologie dargelegt: Kontrolliert ein 
Konzern einen großen Markt, summieren 
sich schon kleinste Ertragsmargen rasch 
zu enorm hohen Umsätzen und Gewin-
nen auf. 

Dies wird an den Beispielen der Konzer-
ne Apple, Facebook, Google und Amazon 
anschaulich illustriert. Diese Entwicklung 
wirft für Ford eine sehr wesentliche Frage 
zum Wirtschaftssystem auf: „Die grundle-
gende moralische Frage lautet, ob es einer 
kleinen Elite gestattet sein soll, das ange-
häufte Technologiekapital der gesamten Ge-
sellschaft unter sich aufzuteilen.“

Die ökonomischen Konsequenzen von 
Fords technologischem Befund sind sehr 
klar: Kapital substituiert Arbeit – und zwar 

in naher Zukunft möglicherweise noch stär-
ker als in der Vergangenheit. Durch den da-
mit verbundenen Anstieg der Arbeitslosig-
keit gehen die Kaufkraft und somit auch 
der private Konsum zurück. Weder priva-
te Investitionen noch die staatliche Nach-
frage werden diesen Nachfrageausfall kom-
pensieren können, da die einen durch die 
mangelnde Nachfrage, die anderen durch 
die erreichten Verschuldungsstände stark 
beschränkt sind. Der Weg in die Wachs-
tumsschwäche wäre somit vorgezeichnet. 

Grundeinkommensproletariat
Martin Fords favorisierte Antwort auf die 
Herausforderung der neuen Technologien 
ist das bedingungslose Grundeinkommen. 
Er meint, dass die Menschen damit nicht 
nur wieder Kaufkraft bekommen, sondern 
darüber hinaus auch innovativer und risi-
kobereiter werden, wenn sie existenzieller 
Ängste entledigt werden. 

Ohne hier das Konzept des Grundein-
kommens debattieren zu können, sei nur 
festgehalten, dass es neben dem Grund-
einkommen auch noch zahlreiche andere 
Maßnahmen gäbe, die unerwünschten Ver-
teilungswirkungen entgegensteuern könn-
ten. Ford ist jedoch – zumindest an die-
ser Stelle – ein großer Skeptiker gegen-
über staatlichen Eingriffen. So schreibt er: 
„Weisen wir Hayeks marktorientierte Lö-
sung (des Grundeinkommens, W.A.) zu-
rück, bleibt nur noch eine Lösung: die Aus-
weitung des traditionellen Sozialstaates, 
inklusive aller damit einhergehenden Pro-
bleme.“ Noch deutlicher kann die US-ame-
rikanische Grundskepsis gegenüber staat-
lichen Eingriffen nicht zum Ausdruck ge-
bracht werden. 

Interessant ist, dass Martin Ford bei 
der Diskussion über die Finanzierung des 
Grundeinkommens stark von dieser libera-
len Position abweicht. Dort schlägt er neben 
CO2-Steuern, Mehrwertsteuer, Unterneh-
mens- und Grundbesteuerung die Beseiti-
gung von diversen Steuerbegünstigungen, 
eine Kapitalertragsteuer sowie die Finanz-
transaktionssteuer vor. Darüber hinaus dis-
kutiert Martin Ford auch eine globale Ver-
mögenssteuer, deren Umsetzung er nicht 
für unmöglich erachtet. Auch die Frage 
von zentral gelenkten staatlichen Investi-
tionsfonds à la Norwegen oder Alaska wird 
diskutiert.

Wenngleich in dieser Debatte noch vie-
le Punkte offenbleiben, ist es sicherlich ein 
großes Verdienst von Ford, dass technologi-
sche Entwicklungen und Verteilungsfragen 
gemeinsam diskutiert werden. Liest man 
dazu aktuelle Befunde wie den Economist-
Report über die mächtigsten Unternehmen 
der Welt vom 17. September dieses Jah-
res nach („In the Shadow of Giants“), wird  
diese Problematik dramatisch unterstrichen: 
„The superstar effect is particularly marked 
in the knowledge economy. In Silicon  
Valley a handful of giants are enjoying mar-
ket shares and profit margins not seen since 
the robber barons in the late 19th centu-
ry.“ Martin Ford liefert mit seinem Buch in  
dieser Hinsicht wertvolles Anschauungs-
material.  F

Die sieben Todsünden  
der modernen Raubritter
Wieso teilt sich eine kleine Elite das gesamte Technologiekapital auf? 
Der Amerikaner Martin Ford stellt die richtigen Fragen

Wilfried Altzinger 
ist ao. Univ.-Prof an 
der WU Wien und  
leitet dort das 
Forschungsinstitut 
Economics of 
Inequality
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